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Vom Brei zum Buch

Worous wird Popier gemocht? Wos ist Hochdruck? Wie entsteht ein Buch?

Dies sind Frogen, über die Du möglicherweise noch nie nochgedocht hast.
So etwos Alltägliches ist uns ollen zu vertrout, um zu überlegen, wos es

ist und wie es hergestellt wird.

Die Ausstellung konn ouf einige Deiner ungestellten Frogen Antwort ge-

ben. In den drei Bereichen Popierherstellung, Drucken und Buchbinden
zeigen wir die Grundprinzipien dieser Hondwerke, die sich trotz vieler
technischer Entwicklungen über mehrere fohrhunderte nicht veröndert
hoben.

Neben den ousgestellten Dingen zum Anschouen findest Du Orte, wo Du
oktiv werden und Dir ouf dem Weg durch die Ausstellung ein eigenes

Buch mochen konnst.

In diesem Heft findest'Du Wissenswertes zu den drei Bereichen. Dort
konnst Du in oller Ruhe nochlesen, wie sich die Hondwerke entwickelt ho-
ben. Zusötzlich hoben wir ftir Dich Aufgoben und Rätsel zusommenge-
stellt, die Du om besten in der Ausstellung lösen konnst.

Für den Fall, doß Du ouch zu House noch kreotiv sein möchtest, hoben
wir weitere Anregungen und Anleitungen oufgeschrieben und gezeich-

net, so doß Du mit Deinen Freunden und Freundinnen oder ouch olleine
Popier schöpfen, Gedichte mochen, Bilder drucken oder ein Heft binden
konnst.
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Papierherstellung: Ein Brei aus Fasern

Longe bevor die Menschen ihre Gedonken und Ideen zu Popier bringen
konnten, nutzten sie dozu andere Mqteriolien. Die Höhlenmolereien sind
wohl die ältesten Zeugnisse dovon, daß die Menschen etwos Wichtiges
festholten und mitteilen wollten. Sie benutzten ouch hqndlichere Mote-
riolien wie Steine, Knochen, Holz, Schildkrötenponzer und Ton, um dor-
ouf ihre Mitteilungen zu mochen.

Papyrus als Beschreibstoff

Vor etwo 5OOO fohren entdeckten die Agypter, wie sie ous den Sumpf-
pflonzen, die om Ufer des Nils wuchsen, ein Materiol herstellen konnten,
dos sich bestens zum Beschreiben eignete. Die Pflonze heißt Papyrus, und
donoch wurde ouch der neue Beschreibstoff genonnt. Um ihn herzustel-
len, wurden die ftinf Meter hohen Popyrusstongen obgeschnitten, längs-
seits oufgeschlitzt und flochgednickt. Diese Pflonzenst[icke wurden über
Kreuz oufeinondergelegt und mit einem Stein flochgeklopft. Durch das
Klopfen trot ein Pflonzensoft ous, der klebrig wor und desholb die über
Kreuz gelegten Pflonzenshicke zusommenhielt. So konnten ziemlich lon-
ge Popyrusseiten hergestellt werden. Diese wiederum wurden oneinon-
dergeklebt und konnten beschrieben oufgerollt und oufbewohrt werden.

Chineslsche Paplerherstellung

In Chino weiß mon seit etwa 200O fohren, wie Papier hergestellt werden
konn. Ursprünglich benutzte mon dort Pflonzenfosern von bestimmten
einheimischen Pflonzen (Popiermoulbeerboum, ebenso Honf) zur po-
pierherstellung. Aber ouch Reste aus der Seidenherstellung und Lumpen,
Hodem genonnt, wurden ols Rohstoffe verwendet.
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Die Rohstoffe wurden in Louge oufgeweicht und solonge gestompft, bis
sie sich in einzelne Fosern ouflösten. Dieser Foserbrei wurde in einem
Behälter mit Wasser vermischt. Donn wurde mit einem Sieb ous der Büt-
te durch Eintouchen und Herousnehmen ein Teil des Popierbreis ge-

schöpft. Die Chinesen benutzten ein Sieb qus fein zugeschnittenen Bom-
busstöbchen. Nach Abloufen des Wossers verblieb quf dem Sieb ein feuch-
tes Popierblott, dos vor dem Trocknungsvorgong obgenommen wurde.
Dos frei gewordene Sieb wurde sofort wieder zum Schöpfen benutzt.

Ursprünglich wurde mit einem schwimmenden Sieb georbeitet. Dos Sieb

schwomm in einem Wosserbecken oder Bochlouf und dort hinein wurde
donn der Popierbrei gegossen und durch Schwenken gleichmößig im
Rohmen verteilt. Donoch wurde der Rohmen ous dem Wosser herousge-
nommen und zum Trocknen in die Sonne gestellt. Noch heute wird in
Nepol, Thoilond, Tibet, Burmo und Buthon auf diese Weise Papier ge-

schöpft. Der Nochteil ist, doß mon für jeden Popierbogen ein extro
Schöpfsieb broucht.

Dos Wissen um die Popierherstellung gelongte durch Hondelskontokte
vor etwo 1400 |ohren noch fopon und Koreo. Dort wurde die troditionel-
le chinesische Technik weiterentwickelt. Noch heute wird dort dos bei uns
bekonnte foponpopier ous den longen Fosern des Popiermoulbeerbou-
mes so hergestellt, wie es ursprünglich in Chino gemocht wurde.

Bei kriegerischen Auseinondersetzungen gerieten chinesische Popiermo-
cher 751 n. Chr. in orobische Gefongenschoft. Dos über 500 fohre long
gehütete Geheimnis der Popierherstellung gelongte so zu den Arobern.
Als Rohstoff ftir ihren Popierbrei verwendeten sie ousschließlich Textil-
obfälle und olte Honfseile. Die Popiermocherei breitete sich im gesomten
islomischen Kulturkreis ous, denn zur Herstellung des Korons wurden
große Mengen von Popier benötigt.
Der Koron wurde urspninglich ouf Popyrus und Pergoment geschrieben.
Diese relotiv teuren Moteriolien wurden ober recht schnell durch dos neue
Popier ersetzt.
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Europäische Papierherst*llung

Nicht onders war es in Europo. Bis ins 14. fahrhundert wurden Urkunden,
. Erlosse und Bücher ouf Pergoment geschrieben. Pergoment ist, wie ouch

Leder, ein Moteriol, ouf dem schon in der Antike (vor 50OO fohren) ge-

schrieben wurde. Pergoment ist ungegerbte Tierhout, meistens von Rin-
dern, Schofen, Lömmern und Ziegen. Für eine Bibel mit 1030 Blättern, die
36 cm x 50 cm groß woren, brouchte mon die Häute von etwo 520 Köl-
bern. Ein neues Moteriol, dos einfocher und billiger hergestellt werden' konnte, wor sehr willkommen.

Durch Kontokte mit orobischen Koufleuten breitete sich die Popierher-
stellung noch Sponien ous, wo um 11OO die Popierproduktion begann.
Von dort ous gelongte dos Hondwerk noch Norditolien. 1268 wurde in Ito-
lien die erste Popiermühle gegnindet.

Die itolienischen Popiermocher führten technische Neuerungen ein, mit
deren Hilfe die Popierherstellung beschleunigt und verbessert wurde. Ei'
ne wichtige Neuerung woren die durch Wosserkroft ongetriebenen
-Stompfhömmer, die die Lumpen gleichmößiger und schneller zerklei-
nerten. Auch die olte Form des Schöpfrohmens wurde verbessert, indem
ein festes Siebgeflecht ous Messingdroht im Holzrohmen befestigt wurde.
Gleichzeitig frihrten sie ein Hersteller- und Gütezeichen ein: dos Wosser-
zeichen. Für dos Wosserzeichen wurde ein Woppen oder Firmenzeichen
ous Droht gebogen und ouf dos Sieb oufgenöht. Über diesem Drohtbild
setzte sich die Faserschicht dünner ob. Diese Stelle erschien im fertigen Po-

pierbogen heller, wenn mon ihn gegen dos Licht hielt. Eine dritte Neue-
rung wor die Leimung des Papiers mit tierischem Knochenleim, damit dos
Popier holtborer wurde und besser mit Tinte beschrieben werden konnte.
In Itolien entwickelte sich in recht kurzer Zeit ein Zentrum der Popier-
mocherei.
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§eutsche Paplerkerst*l§u a'* g

Die erste deutsche Popiermühle wurde 1390 von Ulmon Stromer in Nürn-
berg gegründet. Die zweite Popiermühle in Deutschlond wurde kurz dor-
ouf, 1393, in Rovensburg in Betrieb genommen. Das Hondwerk der Po-

piermacher breitete sich in Deutschlond zunächst Iongsam ous. Erst mit
der steigenden Nochfroge noch weltlicher Literotur und der Gnindung
von Universitöten beschleunigte sich dieser Prozeß. Auch die Entstehung
von umfongreichen Verwoltungen in den Städten und Besitzhimern der
Feudolherren und gonz besonders die Ausbreitung des Buchdrucks trugen
zu einem enormen Aufschwung bei. Im 15. fahrhundert entstqnden on
vielen deutschen Orten Popiermühlen.

§rarxk§urter Fapiermtih le

Auch in Fronkfurt (Bonomes) gob es eine Popiermühle. Sie wurde von Ano-
stosius Leuthold gegründet. 1539 pochtete er eine der stödtischen Kom- ,

mühlen in Bonomes, um diese ols Popiermühle zu benutzen. Die Wos-
serröder trieben jetzt Stompftcimmer on, die die Lumpen zerstompften.

Der Popiermocher Leuthold verwendete den
Fronkfurter Adler ols Wosserzeichen. Dofür

mußte ihm ein Privileg verliehen werden.
Im Mörz 1544 wurde von Koiser Korl V ei-
ne Urkunde ousgestellt. Diese Urkunde
erloubte Anostosius Leuthold als Einzi-
gem, den Adler mit dem Fronkfurter F ols

Wosserzeichen in oll dem Popier zu ver-
wenden, welches er in seiner Fronkfurter Po-

piermühle herstellen würde. Auch dos Popier,

würde,durft edieses#:"äT.itf^H:::1.::T:::XXä1$"T:::,1ä
zuwider hondelte, drohten hohe Geldstrofen, oußerdem wören die her- "

gestellten Popiere beschlognohmt worden. Die Popiermühle wurde noch
dem Tode Leutholds weitervererbt und dos Privileg von unterschiedlichen
Koisern verlöngert. 1629 wurde die Popiermühle in Bonomes geschlossen.

Im 15. und 16. fohrhundert wor die Arbeitsweise in ollen deutschen Po-

piermühlen gleich.
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Frauen am Hadernschneidetisch

Die Rohstoffe ^)r Popierherstellung
mußten vor der Weiterverorbeitung zu
Popierbrei zerkleinert werden. Lumpen-
sommler lieferten die Lumpen, die sie in
Städten und Dörfern eingesommelt hot-
ten, on die Popiermühlen. Die Hodern,
Söcke und Seile komen in unterschiedli-
chem Zustond und ungeordnet in der Po-

piermühle on. Im Lumpenkeller der Po-

piermühle wlrrden sie sortiert und om
schorfen Messer des Schneidetisches in
Stücke geschnitten. Dos Sorlieren, Kon-
trollieren, Reinigen und Zerkleinern der
Lumpen wor eine unongenehme Arbeit;
sie wurde meist von Frouen gemocht.

§eköpfer, Gautscher und ...

Die Rohstoffe wurden in Louge oufge-
weicht und solonge gestompft, bis sie

sich in einzelne Fosem ouflösten. DerFo-
serbrei ous den zerstompften Lumpen
wurde in die Bütte geftillt und mit Wos-

serverdünnt. Zu 10 Litern Foserbrei wur-
den 95 Liter Wosser geschüttet. Domit
sich die Fosern nicht ouf dem Boden ob-
setzten, rührte der Schöpfer den Brei um.
Dann touchte er den Schöpfrahmen hin-
ein und zog ihn mit Fosern geftillt wie-
der ous der Bütte. Von seinem Geschick
hing es ob, ob ein gleichmößiges Popier-
blott entstond.
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... Leger in der Papiermühle

Nach Abloufen des Wossers verblieben
ouf dem Sieb viele Fosern, die sich zu ei-

nem feuchten Popierblott verbunden
hotten. Der Goutscher drückte es vom
Sieb direkt ouf ein Filztuch. Dorouf kom
dos nöchste Filztuch, dos nöchste Blott
usw., bis ein Stopel zusommen war. Mit
der Popierpresse wurde ous diesem Sto-
pel soviel Wosser wie möglich herousge-
preßt. Dos überschüssige Wosser wurde
von den Filztüchern oufgesogen. An-
schließend konnte der Leger die feuch-
ten Bogen vom Filz trennen und oufein-
onder legen.

Auf- arnd Ahhängen der Bogen

Auf dem Trockenboden über der Popier-
mühle wurden die Papierseiten einzeln
über Leinen gehängt, um gonz und gor
zu trocknen. Wenn sie trocken woren,
wurden sie obgehängt und in Stopeln zu
5OO Bogen verpockt.

Holländer

In Hollond wurde gegen Ende des 17.

|ohrhunderts eine Moschine erfunden,
die die Stompfuömmer in den Popier-
mühlen oblöste. Die Stoffmühle, der so-

genonnte Hollönder, zermohlte den Fo-

serstoff zwischen sich drehenden Mes-

serwolzen. Gleichzeitig wurde der Foser-

brei stöndig gemischt. Diese Maschine
beschleunigte den Zerkleinerungsvor-
gong um dos Vierfoche und wor bis zur
Mitte des 20. |ohrhunderts eine derwich-
tigsten Moschinen in der Popierherstel-
lung.
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l'rapr§ernrasrhine von §ieolas-Lou§l Rohert

Der Fronzose Nicolas-Louis Robert erfond 1798 ei-
ne hondbetriebene Popiermoschine, die endlose
Popierbohnen herstellen konnte. Ein Schoufelrqd
brochte den Popierbrei ous der Bütte ouf ein um
zwei Walzen loufendes endloses Metollsieb. Durch
Rütteln bildete sich dorouf eine nosse Popierbohn,
die zum Entwässern durch zwei Preßwolzen ge-

ftihrt und om Ende aufgerollt wurde. Die Erfindung dieser Moschine und
die des Höllonders wor die Grundloge ftir die industrielle Popierherstellung.

Papiermaschine des '19. 
f ahrhunderts

Die leistungsföhigen Moschinen des 19. fohrhunderts ftihrten olle Vor-
gänge des Hondwerks mechonisch ous. Durch den Einsotz von Dampf-
moschinen zum Antrieb der Moschinen und Beheizen der Trockenzylin-
der konnte Popier in einem ununterbrochenen Arbeitsfluß hergestellt
werden.

Mit der vermehrten Popierproduktion wurde der Rohstoff, der zur Po-
pierherstellung diente - die Lumpen - immer knopper. Nur Lumpen-
sommler, mit einem omtlichen Paß, der ouf eine bestimmte Popiermüh-
le ousgestellt sein mußte, durften Lumpen sommeln und verkoufen. Die
Lumpen mußten on diese Mühle obgegeben werden. Wildes Lumpen
sommeln wurde zum Teil. bestroft und ouch der Schmuggel von Lumpen
wor in ollen Ländern verboten. Trotzdem blühte der illegole Hondel.
Durch diesen Rohstoffmongel ongeregt, probierte mon ondere Moterio-
lien ous, z. B. Algen, Moos, Kortoffeln, Tonnenzopfen oder Stroh.
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Um 1840 gelong Friedrich Gottlob Keller ous Sochsen ein Verfohren zur
Herstellung von Foserstoff ous Holz, indem er dos Holz unter Zugobe von
Wosser gonz fein schliff. Diese Erfindung wurde weiter entwickelt; bold
wurden Holzschleifmoschinen in den Popierfabriken eingesetzt. Auch
heute noch wird Popier ous Holzschliff hergestellt, z. B. Zeitungspopier.

Etwo zur gleichen Zeit wurden ouch eine Reihe von chemischen Verfoh-

ren entwickelt. Diese ftihrten zur Entdeckung, wie der weiche Zellstoff ous

dem Holz herousgelöst und ols Popierrohstoff verwendet werden konn.
Seit etwa 1870 stellen die meisten Fobriken Popier ous Holz und nicht
mehr ous Lumpen her.

In den vergongenen fohrhunderten stellte mon ous Altpopier- ols Ersotz

von Lumpen - lediglich Poppe und billiges Popier her. Durch longe For-

schung und viele Versuche konnte bis heute die Popierproduktion ous Alt-
popier wesentlich verbessert werden. Altpopier ist heute in Deutschlond
und in vielen mitteleuropäischen Löndern mengenmößig der wichtigste

Rohstoff zur Popierherstellung.

l-*vegsl*&rrw*xc§xäsee ;aa** r§*n E&ex" f a*lr*n dieses !a§xnh*lrx*§erts

Doch es veränderten sich nicht nur Gewinnung und Aufbereitung der Po-

pierrohstoffe, sondern ouch die Popiermoschinen. Durch die Verwen-

dung von Elektromotoren, Computertechnik und weiteren unzöhligen
Neuerungen wurden die heutigen modernen Popiermoschinen (Long-

siebmaschinen) zu komplizierten technischen Anlogen, die bis zu 2OO m
long und 1O m breit sind. Diese Moschinen bestehen ober immer noch

ous einem Stoffouflouf (Popierbrei), einem Sieb, Pressen, Trockenzylin-

dern und der Popieroufrollung om Ende.

Presspadie

Holzstoff und/oder
zellstoff und/oder
Altpapier und/oder
Hilfsstofle

äE!9

Aufrollung

clätMerk

Zentrifugal-
Loch- oder
S.hliElortierer

Siebpartie

9

Stoffänger

Stolfzenkale

.- Trockenpanie _.......')



Was alles aus Papier ist

Esgibtmehrals30o0verschiedeneSortenPapier.Hierhabenwir
einiges aufgeschrieben, was aus Papier hergestellt wird. Es ist noch platz

da fi)r das, was wir vergessen haben. Schreibe, male oder klebe es auf !

Pappnase, Windeln, Feuerwerkskörper, Geschenkpapier, papiertaschentücher,

Klopapier, Telefonbuch, Papierhandtücher, Pappbecher, Schokoladenpapier,
Kaugummipapier, Schulhefte, Aktien, Briefmarken, Sparbücher, Eierkartons,
Zig arettenschachteln, F althocker, P apiertheater, Ge sellschaft sspiele,
Anziehfiguren, Bastelbögen, Puzzles, Drachen, Papierblumen, papp-Oster-

eier, Advent skalender, Zuckertüten, Bücher, Zeitungen, U rkunden, Führer-
scheine, Reisepösse, Kopierpapier, Löschpapier, Butterbrotpapier, Tapeten)
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QUY,.

Worauf wurde geschrieben, bevor es Papier gab?

@ Aus welchen Rohstoffen wurde Papier hergestellt?

Schau Dich in der Ausstellung genau um: Welche Arbeitsgeröte

brauchte der Papiermacher fi)r seine Arbeit?

Welche Arbeifsschrifte mußte der Papiermacher tun, um ein Blatt

Papier zu schöpfen?

r
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Wie Du Papier selbst herstellen kannst

Das Papierschöpfen ist eine ziemlich nasse Angelegenheit. Ats Ort
eignet sich am besten die Küche dafi)r. Sprich mit Deinen Eltem ab,
ob und wann Du die Küche zum papierherstellen benutzen darfst.
Vielleicht möchten sie es auch ausprobieren und mitmachen.

§e htlpf,rahrxen

Zu allererst brauchst Du einen Schöpfrahmen. Am besten
ist es, mit einem Rahmen in der Größe von DINA5
anzufangen, damit kannst Du erst mal üben. Ein
Schöpfrahmen besteht aus zweiTeilen: dem Siebrah-
men und dem Deckelrahmen.

Um einen Schöpfrahmen herzustellen, kannst Du z. B. zwei
gleich große Bilderrahmen (ohne Glas) benutzen. Auf den
einen Rahmen spannst Du ganz straff ein feinmaschiges Fliegen-
gitter und befestigst es mit Tackerklammem. Dabei muß Dir jemand helfen,
denn einer muß das Netz oder Gitter spannen und der andere muß tackem!

Anstelle von Bilderrahmen kannst Du auch zwei Rahmen bauen. Dafit
brauchst Du ie 2 Holzleisten, die 1s cm lang sind und je 2 Holzleisten mit der
Lönge von 21. cm. Diese mußt Du an den Kanten mit wasserfestem Holzleim
zu einem Rechteck verleimen und dann mit einem winkeleisen verstörken.

Papierbrei

Für den Papierbrei nimmst Du alte Zeitungen und z:erreißt sie in kleine
schnipsel, dann legst Du diese in eine große schüssel und übergießt sie mit
heißem wasser. weiche sie einige stunden - am besten über Nacht - ein. Am
nöchsten Tag kannst Du den Papierbrei mit einem alten Küchenmixer oder ei-
nem schneebesen zu einer weichen Masse kröftig verrühren. um jetzt schöp-

fen zu können, mußt Du den papierbrei noch verdünnen.
100 ml dickflüssiger Papierbrei langt für 10 I Wasser! le
dickflüssiger der Papierbrei ist, umso dicker wird auch
Dein Papier, Wenn Du den Papierbrei mit warmem
Wasser verdünnst, ist das Schöpfen leichter, weil die
Fasem besser quellen und das Wasser besser vom
Schöpfrahmen ablöuft.
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Zum Abgautschen nimmst Du den Deckelrahmen vom Sieb und legst es mit
dem Papier nach unten aufFilz oder saugfahige Spül- oder Haushaltstücher.

Hast Du einen kleinen Stapel zusammen, Iegst Du die Filze mit den feuchten

Papieren zwischen zwei Bretter. Mit Hilfe von Gewichten oder zwei Schraub-

zwingen kannst Du noch einiges Wasser herauspressen. Dann nimm das Pa-

pier vom Filz ab und hönge es zum Trocknen auf die Wöscheleine. Am Ende

kannst Du Dein Papier bügeln, um es zu glötten.

Sammelst Du Papiertüten oder Eierkartons, kannst Du diese nach Farben

sortieren und so unterschiedlich gefarbten Papierbrei herstellen. Versuche

auch Rhabarberfasem, Gras- oder Strohhalme, Spinat, Zwiebelhöute oder an-

dere Naturmaterialien in Dein Papier mit hineinzuschöpfen. Auch Tüll, WoU-

föden, Papierschnipsel (Bilder aus Zeitungen oder lllustrierten), Federn, Glit-
zer oder Paitletten kannst Du in Dein Papier einarbeiten. Deinen ldeen und
Deiner Experimentierlust sind keine Grenzen gesetzt.

@
Lege den Deckel-
rahmen auf das Sieb

@

Ziehe das Sieb
(mit Deckel-

rahmen) durch
die Bütte

@

@

Nimm dann den
Rahmen vom Sieb und
kippe das Sieb vorsichtig

um, so daß Du das feuchte
Nimm den Schöpfrahmen aus
der Bütte heraus und schüttle
ihn leicht nach beiden Seiten

Papier auf den Filz
legen kannst
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Drucken:
Vom Skrlptorlum zur Rotatio.nsmaschine

Ursprünglich überlieferten die Menschen ihrWissen, ihre Bröuche und So-
gen mündlich. Aber wos wor, wenn die onderen nicht onwesend woren,
weit weg oder vielleicht noch gor nicht geboren? Für diese Fölle mußten
die Mitteilungen oufgeschrieben werden.

Neue Texte entstonden, schon vorhondene wurden immer wieder obge-
schrieben, olso kopiert und domit vervielföltigt. Dos wor eine oufilrendi'
ge und mühsome Arbeit, zumol großen Wert ouf kunstvolles Schreiben
und Verzieren gelegt wurde.

§kriptorium

Diese Arbeit wurde im Mittelolter houptsöchlich von Mönchen und Non-
nen gemocht. Sie zählten zu den wenigen Personen, die lesen und schrei-
ben konnten. Sie kopierten überwiegend religiöse Texte, ober ouch Ge-
setzestexte, wissenschaftliche Schriften sowie Lehren und Geschichten
der Griechen und Römer. Die Mönche und Nonnen hotten ftir ihre Arbeit
einen besonderen Roum, dos Skriptorium. Es wor mit Schreibpulten und
Hockern eingerichtet und im Winter sogor beheizbor.

Bevor ein Mönch mit dem Schreiben beginnen konnte, woren viele Vor-
orbeiten nötig: Dos Pergoment wurde zu Blöttern von gleicher Größe zu-
geschnitten und mit einem Messer obgeschobt, domit es glott wurde. Gön-
sefedern wurden zurechtgeschnitzt und noch geheimen'Rezepten Tinte
hergestellt, die in Kuhhörnern oufbewohrt wurde. Vor dem Schreiben
mußte der Mönch feine, waogerechte, gleich longe Linien ouf dem Per-
goment ziehen, domit die Schriftzeilen gerode wurden. Donn übertrug er
Wort frir Wort und Zeile ftir Zeile ous dem Vorlogenbuch. Er mußte sich
sehr konzentrieren, damit er sich nicht verschrieb. Possierte es doch,
konnten folsche Buchstoben mit einem kleinen Messer obgekrotzt und
überschrieben werden. Stellte er ober im Nochhinein fest, doß gonze
Wörter oder Sötze fehlten, schrieb'er sie on den freien Rond oder on dos
Ende derSeite. Oft zeigte eine gemolte Hond on die Stelle, wo die Verbes-
serung hingehörte.
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So soß nun der Schreiber Tog ftir Tog, oft fohre
long, über'einem Buch. Ein eifriger Mensch

brouchte sechseinholb fohre ftir dos Abschrei-
ben einer Bibel. Kein Wunder, dqß moncher -
so ein Schreiber ous dem 8. fohrhundert - zu
klogen begonn: ,,O glücklicher Leser, wosche Deine
Hönde und fosse so dos Buch on, drehe die Blötter
sonft, holte die Finger weit ob von den Buchstoben.
Der, der nicht weiß zu schreiben, gloubt nicht, doß
dies eine Arbeit sei. O wie schwer ist dos Schreiben:
es trübt die Augen, quetscht die Nieren und bringt
zugleich ollen Gliedern Quol. Drei Finger schrei-
ben, der gonze Körper leidet...".

Eine gewisse Erleichterung brochte dos Schreiben noch Diktot, weil dobei

mehrere Bücher gleichzeitig entstonden. So wor es den Klosterbibliothe-
ken eher möglich, ihre Bestönde zu ftillen und Bibeln on Priester weiter-

zugeben. Trotzdem blieben Büchereine Seltenheit. Sie wurden in Kirchen,

Klöstern und on Königs- oder Fürstenhöfen ols kostbore Schötze gehütet.

Nur wenige Menschen, die lesen konnten und durften, wußten von ihrem
Inholt. Dos sollte ouch nicht unbedingt anders werden. Aber um den ei-

genen Bedorf on Büchern besser decken zu können und die longwierige
Arbeit des Kopierens zu vereinfochen, begonn mon zu experimentieren.

Ein Ergebnis dieser Experimente wor der Holzschnitt und dos domit her-

gestellte Blockbuch. Holzschneider zeichneten den Text eines Buches sei-

tenverkehrt ouf viele Holzplotten. Sie schnitzten dos Holz um olle Buch-

stoben herum weg, d.h. die Buchstaben woren im Verhältnis zur übrigen
Plotte etwos höher. Tupfte mon nun Forbe ouf die Holzplotte, wurden nur
diese höheren Buchstoben eingefärbt. Mon legte ein Popier ouf die Plot-

te und rieb mit einem Stück Knochen oder einer Bürste mit Druck dorü-
ber. Durch diesen Druck wurde die Forbe ouf den Buchstoben on dos Po-

pier obgegeben; der Text wor seitenrichtig ouf dem Popier zu lesen.

Holzschnltt

Ittlt
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Wos zunächst wie ein großer Umweg oussoh, wor also eine Vereinfo-
chung: fede Plotte konnte eingefärbt und der herousgeschnittene Text so
oft ouf Popier obgerieben werden, wie es nötig wor. Dieses Verfohren - ei-
ne Form ous einem strapozierföhigen Moteriol herzustellen und beliebig
viele Abzüge ouf Popierzu mochen - nennt mon Drucken. Es entstond
bei uns vor co. 6OO |ohren. In Chino wurden Bücher schon vor 1200 foh-
ren ouf diese Weise vervielföltigt.

Blockb{!e her

Mit der Druckmethode des Holzschnitts konnten nicht nur Texte, sondern
ouch Bilder hergestellt werden oder Texte und Bilder zusommen. Diese
konnten Menschen gezeigt werden, die nicht lesen konnten. Sie wurden
hauptsöchlich ftir den religiösen Unterricht, der domols eine sehr große
Rolle spielte, verwendet. Obwohl die Blockbücher vielseitig verwendbor
und einfocher herzustellen woren, versuchte mon die Drucktechnik wei-
ter zu verbessern. Der Bedorf on Büchern stieg. Dos Interesse der Men-
schen konzentrierte sich nicht mehr nur ouf die Religion. Sie wollten ih-
re unmittelbore Umgebung begreifen. Um Beobochtungen und Gedon-
ken zu Medizin, Philosophie und Noturerforschung festzuholten und wei-
terzugeben, wurden viele neue Bücher geschrieben. Außerdem wurden
mehr kopierte Bücher gebroucht, weil mehr Menschen lesen lernten. Des-
holb mußte die Vervielföltigung unbedingt beschleunigt werden.

fohanner Gutenb*rg

Dos gelong vor etwo 550 fohren |ohonnes Guten-
berg und onderen mit der ldee, nur noch die ein-
zelnen Buchstoben des Alphobets in großen Men-
gen herzustellen. Diese Überlegung wor so über-
zeugend, doß sie über longe Zeit ols Grundgedon-
ke des Druckens beibeholten wurde.

16
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Dozu woren verschiedene Arbeitsschrit-
te nötig. Zuerst stellte man Stempel her:
Die Buchstoben des Alphobets wurden
seitenverkehrt ous einzelnen Metoll-
klötzchen herousgeschnitzt. feder Stem-
pel wurde in ein weiches Metollshick, die
Motrize, hineingeschlogen. In diesen
Motrizen woren nun die Buchstoben sei-

tenrichtig eingedrückt. Donn wurde die
erste Motrize in ein sogenonntes Gieß-
werkzeug eingesponnt. In einen kleinen
Konol in diesem Gießwerkzeug wurde
erhitztes und dodurch'flüssig geworde-

nes Metoll (eine Bleilegierung) hinein-
gegossen. Wor dos Metoll erkoltet, er-

hielt mon einen fertigen Buchstoben, die
seitenverkehrte Letter, die ouf einem Me-
tollklötzchen soß. Mit diesem Verfohren
konnte mon so viele Lettern gießen, wie
mon zum Setzen von longen Texten
brouchte.

1. Stahlstempel
2. Matrize

3. Letter mit Anguß

4. Fertiger Letter

21 3 4
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Männer am §etzkasten

Die Lettern wurden in Setzkästen sortiert. feder Buchstobe hatte ein be-
stimmtes Foch. Für dos Zusommensetzen von Texten wurden die Buch-
stoben nocheinander ous ihren Fächern genommen und zu Wörtern und
Zeilen oneinondergesetzt. Die Zeilen wurden untereinondergestellt bis sie
einen Block von einer vorher bestimmten Größe ergoben. Ging der Text
weiter, wurde mit dem nöchsten Block begonnen. Es wor immer noch viel
Arbeit, Buchstobe foir Buchstobe zu Druckformen oneinonderzureihen,
ober im Vergleich zum Schnitzen in Holz viel einfocher und schneller.

§etzkastenschema für gebrochene §ehriften
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Fehler konnten gut korrigiert werden, indem folsche Buchstoben oder

Wörter einfoch ousgewechselt wurden. Wor eine Druckform ftir Abzüge

nicht mehr nötig, wurde sie oufgelöst. Die Buchstoben wurden in ihre

Föcher zurückgelegt und konnten wiederverwendet werden,

Mit seiner Erfindung hot Gutenberg dos Prinzip des Holzschnftts, dos wir

Hochdruck nennen, beibeholten. Die Buchstoben, die spöter ouf dem Po-

pier erscheinen, sind in der Druckform leicht erhöht. Aber dos Besondere

on seiner Arbeit wor, doß er sich nicht mit der Verbesserung der Technik

des Holzschnitts beschöftigte, sondern ein onderes Moteriol - dos Metoll

- ftir seine Zwecke entdeckte. Es hot Eigenschoften, die Holz nicht hot. Es

konn weich und hort, flüssig und fest sein. Nur desholb konnten Buch-

stobenformen entstehen, die dohn beliebig häufig ousgegossen wurden.

Diese Lettern hotten olle die gleiche Höhe und Dicke. Dos wor durch die

Konstruktion des Gießwerkzeugs möglich und ftir dos Drucken unbe-

dingt notwendig.

Trotz derneuen ldeen, die in seinen Erfindungen steckten, griffGutenberg

ouf Erfohrungen von onderen zurück. vielleicht wußte er, doß in chino

schon seit dem fohr 1000 einzelne Buchstoben hergestellt wurden, oller-

dings zunöchst ous Ton, 200 f ohre spöter ouch ous Metoll. sie wurden ouf

Plotten mit einer Schicht ous Horz, Wochs und Popierosche geklebt und

so ols Druckformen verwendet. Sicher wußte er von der Arbeit der Hond-

werker in seiner nohen umgebung: Die Goldschmiede konnten sich mit

dem Metollschneiden ous. Sie produzierten Münz- und siegelstempel, die

Gutenbergs. Buchstobenstempeln sehr verwondt woren. Glockengießer

hotten viel Erfohrung im Verflüssigen von Metoll. Sie wußten, welche Mi-

schungen ous verschiedenen Metollen holtbor woren, wie mon Formen

herstellt und ousgießt. AII diese Informotionen konnte Gutenberg für sein

Gießen von Buchstoben gut gebrouchen
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Druckpressen

Die Weinbouern hotten große
hölzerne Pressen, mit denen sie
den Saft ous den Trouben drückten.
Aus einersolchen Presse konstruier-
te Gutenberg eine Druckpresse, die
Schroubenpresse. DieG Presse war sehr
wichtig, domit sich die Drucktechnik
durchsetzen und weiterentwickeln konn-
te, denn die Abdrucke mußten eine ho-
he Quolität hoben. Sie mußten gleich-
mößig aussehen und gut lesbor sein.
Dos wqr nur zu erreichen, wenn die For-
be mit sehr viel Druck auf dos Popier
gepreßt wurde. Die Kroft, die mon ein-
setzte, wenn man - wie bei den Block-
drucken - die Forbe vom Holzschnitt mit
einer Bürste ouf dos Popier obdrückte,
reichte do bei weitem nicht ous; oußer-
dem douerte dos viel zu longe.

Schraubenpresse

Gutenbergs Presse bestond ous einem
rechteckigen Rohmen ous dicken, vier-
kontigen Hölzern, etwo 2,50 m hoch.
Am oberen Querbolken wor eine dicke
Holzschroube befestigt, die senkrecht
noch unten hing. An ihrem Endeworei-
ne Holzplatte ongebrocht. Unter diese
Holzplatte schob mon einen Tisch mit
derDruckform. Sie bestond meistens ous
zwei in einen Rohmen eingesponnte Zei-
lenblöcke; sie wurde gleichmäßig mit
zwei Lederbollen eingeförbt; donn wur-
de dos Popier oufgelegt. Mit einer Ston-
ge und sehr viel Kroft drehte mon die
Schroube nach unten, so doß der Deckel

ouf die Druckform drückte. Dodurch
wurde die Forbe der DrucKorm on dos
Papier obgegeben. Die Plotte wurde wie-
der hochgeschroubt, die Druckform zu-
rückgeholt und der bedruckte Bogen
zum Trocknen oufgehöngt. Dann konn-
te die Arbeit on der Presse wieder von
vorn beginnen, so oft wie der Text ver-
vielföltigt werden sollte.

Die Schroubenpresse, dos Gießen von
vielen einzelnen Lettern, ihr Zusam-
mensetzen zu immer onderen Druckfor-
men bildete über viele fohrhunderte die
Grundloge des Druckens. Es konnten
Mengen von neuen Texten entstehen:
unterholtsome Märchen- und Sogen-
bücher, volkstümliche Bücher zur Kröu-
terkunde, Medizin und Berotung in
Rechtsfrogen. Dozu komen Flugschrif-
ten, die sich mit religiösen und politi-
schen Frogen ouseinondersetzten, später
erschienen Zeitungen.

20
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§allen- und Preßmeister

Porollel dozu verlief die technische Ent-
wicklung. Es wurden hondwerkliche Ge-
räte und spöter Moschinen erfunden. Sie
konnten immer mehr Teile der bisher
von Menschen ousgeführten Arbeiten
übernehmen. Es wurden z. B. Moschi-
nen konstruiert, mit denen die Buchsto-
ben gegossen werden konnten; so muß-
te dos nicht mehr mit dem Gießinstru-
ment per Hond gemocht werden.

Seit dem Ende des letzten fohrhunderts
mußten die Texte nicht mehr mit der
Hond zusommengesetzt werden. Doftir
gob es Setzmoschinen. Über eine Schreib-
moschinentostotur reihte der Setzer die
Motrizen in der.richtigen Reihenfolge ei-
nes Textes oneinonder. Sie wurden donn
mit flüssigem Blei ousgegossen.

Kniehetrelpre sse

Natürlich wurde ouch im Druckpressen-
bou viel experimentiert. Dos Ergebnis
von vierhundert fohren Weiterentwick-
lung und Verbesserung wor die Kniehe-
belpresse. Der Arbeitsoblouf wor dersel-
be wie bei der Schroubenpresse, öhnlich
soh sie ihr ouch. Der große Unterschied
wor, doß die gesomte Presse ous Metoll
bestond. Dos hotte viele Vorteile: Sie wor
sehr schwer, hotte dodurch viel Druck-
kroft und wor dobei stondfest, ohne so
groß zu sein wie die Holzpressen. Teile,
die viel beonsprucht wurden, gingen
nicht so schnell koputt, die Metollteile
konnten gefettet werden und woren do-
durch leichter beweglich. Außerdem
wurde die Preßplotte nicht mehr über ei-
ne Schroube ouf die Druckplotte ge-
senkt, sondern über ein Hebelsystem,
den Kniehebel. Domit brouchte der
Drucker nicht mehr so viel Kroft.

21

§
Tt.

2

I
!
I

t



Tiegeldruckpresse

Bei der Entwicklung von neuen
Druckpressen wurde weiter in
diese Richtung gedocht: Wie
wird weniger Muskelkroft nötig?
Welche Möglichkeiten gibt es,

die Produktion von gedruckten
Seiten zu erleichtern und zu
erhöhen? Mit der Tiegeldruck-
presse konnte der Drucker
mehr Drucke in kürzerer Zeit
schoffen, weil er zwei Arbeits-
gönge weniger ols früher ouszuführen hatte. Drehte er om
Schwungrod, förbten Forbwolzen die Druckform mechonisch ein. Fost

gleichzeitig kloppte die Preßplotte, der Tiegel, gegen die Druckform, die
senkrecht in der Presse stond. Domit wor dos vorher on den Tiegel onge-
legte Popier bedruckt.

Schnellpresse 1845

Mit der Konstruktion der Schnellpresse wurde dos Drucken weiter be-

hleunigt. Dos wor möglich, weil sie stott der Preßplotte einen Dmckzy-
linder hotte. Dieser ,,rollte" mit einer Umdrehung dos

Popier über die eingeförbte Druckform, die dobei
immer nur streifenweise berührt wurde. Do so

der Druck nicht mehr ouf die gonze Fläche
wirken mußte, konnten mehrgesetzte Seiten

zu einer größeren Druckform zusom-
mengestellt werden1.§
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' Bog€nrotationsmaschine'1951

In der Rototionsmoschine woren olle wesentlichen Teile zylindrisch, weil
es gelungen wor, von flöchigen Druckformen rundgebogene Plotten her-

zustellen. Setzte der Drucker die Moschine in Gong, wurde die Druckplotte
von Forbwolzen eingefärbt. Plottenzylinder und Druckzylinder drehten
sich gegeneinondel wöhrend dos Popier mit hoher Geschwindigkeit zwi-

schen beiden hindurchtronsportiert und-bedruckt wurde. 6000 Bogen

konnten in der Stunde bedruckt werden. Die Energie ftir diese Vielzohl von
aufeinonder obgestimmten Moschinenbewegungen lieferte nicht mehr
die Muskelkroft des Druckers, sondern die Elektrizitöt.

Im Louf dieser technischen Entwicklung wurde der Buchdruck immer
schneller und billiger. Es gob immer mehr Bücher, die von immer mehr
Menschen gelesen werden konnten. Auf der onderen Seite veränderten
sich die Berufe. Die Menschen brouchten nicht mehr so viel hondwerkli-
ches Geschick. Sie mußten Moschinen einstellen, bedienen und ouftre-
tende Fehler beheben können.
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Tiefdruck und Offsetdruck

Trotz oll dieser Verbesserungen gibt es den Hochdruck, oft ouch Buchdruck
genonnt, heute so gut wie nicht mehr. Es wurden ondere Druckverfohren
entwickelt, mit denen sich noch schneller orbeiten lößt: die Druckformen
sind einfocher herzustellen, dos Vorbereiten der Moschinen brouch nicht
so longe usw. Diese Druckverfohren heißen Tiefdruck und Offsetdruck.
Die Grundidee bleibt erholten: die eingefärbte Druckform gibt die Forbe
unter Druck an dos Popier ob. Der Vorgang ist beliebig oft zu wiederho-
len. Auch die Moschinen sehen den Hochdruckmoschinen öhnlich. Die
Unterschiede zum Hochdruck liegen houptsächlich in der Art und Her-
stellungsweise der Druckformen.

Beim Tiefdruck sitzen die druckenden Buchstoben nicht erhöht, sondern
liegen tiefer ols die Druckformoberfläche. Domit sie obgedruckt werden
können, werden sie mit Forbe ,,oufgeftillt".

Beim Offsetdruck hot die Druckform nur eine Ebene. Ihre Oberfläche ist
von unterschiedlicher chemischer Beschoffenheit. Nur die Oberflöche der
Buchstoben nimmt Forbe on.. Die restlichen Teile der Form werden stän-
dig mit einem dünnen Wosserfllm überzogen. Überoll dort wo Wosser ist,
\onn keine Farbe oufgewolzt werden, denn Wosser und die fettholtige For-
be stoßen sich gegenseitig ob. Die meisten Bücher, Broschüren, Zeitungen
und sonstigen Drucksachen, mit denen wir olltäglich zu tun hoben, wer-
den heute im Offsetdruck gedruckt.

Der Hochdruck ist aber nicht gonz verschwunden. In den letzten fohren
wird er houptsöchlich von Künstlerinnen und Künstlern wiederentdeckt.
Es wird viel ousprobiert und dobei entstehen ungewöhnliche und wert-
volle Büche1, die einen zum Stounen bringen - fost wie zur Anfongszeit
des Hochdrucks.
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Eine ganz kurze Schriftgeschichte

Die Schrift hot eine Geschichte, die etwo 6000 Iohre olt ist. Be-
gonnen hot sie in mehreren Gebieten der Erde. Verschiedene
Völker hoben sehr unterschiedliche Schriftzeichen erfunden
und immer wieder verändert. Unsere Schriftzeichen - die lotei-
nischen Buchstoben - stommen, genou wie die kyrillische
Schrift, von den griechischen Buchstoben ob. Die Römer hoben
sie vor ungeföhr 2300 fohren teilweise unverändert übernom-
men, einige Buchstoben hoben sie umgewondelt.

Ende des 2. fohrhunderts v. Chr. hotten die Römer bereits drei
verschieden oussehende Schriftorten: Kopitolis, Quodroto und
Rustiko, sie olle sind Großbuchstobenschriften. Diese Schriften
erhielten ihre Form durch dos Schreibmoteriol, nämlich Meißel
und Stichel in Stein. Ab dem 1. fohrhundert n. Chr. woren die-
se Schriften überoll dort im Gebrouch, wo Römer lebten oder lo-
teinisch gesprochen wurde.

In spötrömischer Zeit entstonden Schriften mit runderen Buch-
stobenformen, die Unziole. Aus ihnen entwickelte sich eine
Kleinbuchstobenschrift mit Ober- und Unterlöngen, die ouch
Holbunziole oder Minuskel genonnt wird. Diese Schrift ver-
breitete sich durch die Skriptorien der Klöster. Mit der Zeit ent-
wickelten sich Notionolschriften: westgotische, merowingische
und longobardische Schriften.

Diese Notionolschriften wurden verdrängt durch die om Hofe
Korls des Großen (ob 768) entstehende korolingische Minuskel,
die sich im gesomten Abendlond verbreitete.
Außer in Itolien verloren sich gegen Ende des 12. fohrhunderts
die Rundformen der Schriften. Die gotischen Schriften wurden
gebräuchlich, ihre Buchstoben woren spitz, schmol und hoch.
Solche Schriften ließen sich einfocher und schneller schreiben.
Dos wor wichtig, weil immer mehr Texte kopiert wurden.
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Die Schriftort, die fohonnes Gutenberg flir seine Lettern zum
Drucken benutzte, wor eine Weiterentwicklung der gotischen
Texturo. Mit dem Buchdruck entstond eine große Formenviel-
foltvon Drucktypen. Am Ende des 15. fohrhunderts gob es 4000
Typenolphobete, die olle ouf der lateinischen Schrift bosierten.

Besonders in Itolien griff mon Mitte des 15. fohrhunderts,
wöhrend der Renoissance, die olten, ontiken Schriftformen wie-
der ouf. Es wurde eine Schrift konstruiert, die die.schönstmögli-
che Form hotte, die Antiquo. Diese Schrift betont die Rundun-
gen, verzichtet auf Schnörkel und hot somit ein klores Schrift-
bitd.

Im Gebiet des Heiligen Römischen Reiches deutscher Notion er-
hielt sich dogegen die Vorliebe frir die eckigen, gebrochenen
Schriften, wie Froktur und Konzleischrift. Die Konzleischrift ist
eine ,,loufende" Schrift, sie verbindet die einzelnen Buchstoben
miteinonder.

Dorous wurde gegen Ende des 16. fohrhunderts eine deutliche,
gut lesbore und flüssig zu schreibende Schrift, die deutsche Kur-
rent.

Im 19. fohrhundert beschäftigten sich Moler, Architekten und
Dichter mit den Forrnen'der Schriften. Wöhrend des ]ugendstils
'wurden weitere neue Schriftformen erfunden und gestoltet. Bis
heute werden Druckschriften entwickelt. Sie werden unter-
schieden in runde Schriften (olle Formen der Antiquo) und ge-

brochene Schriften (Froktur, Gotisch, Rundgotisch und Schwo-
bocher) mit und ohne Serifen, fett, holbfett, moger und kursiv.
Heute gibt es ungezöhlte Schriften, die in gedruckten Büchem,
Zeitungen, Zeitschriften usw. zu finden sind.

Wieviele verschiedene Schriftarten kannst Du in Eurem Papiermüll
finden? Schneide sie aus und klebe sie als Fortsetzung der kleinen
Schrtftgeschichte in die linke Spalte.
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QT]IZ
CE Wie wurden Texte vervielfaltigt, bevor es den Buchdruck gab?

(q Webhe Materialien, Werkzeuge und Geröte brauchte der Drucker fi)r
seine Arbeit?

C, Wie wurde die Druckform hergestellt?

Der Setzer holte die

sie zu Wörtern und ... zusammen.

Die wurden untereinander gestellt, bis sie einen

von einer bestimmten Größe ergaben.

Welche Arbeifsschriffe mußte der Drucker tun, um eine Seite zu drucken?
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Ein lnitial zum Ausmalen

Ein Initial ist ein Großbuchstabe, der den Anfang eines Kapitels markiert.
Auf seine Ausschmückung undVerzierung wurde im Mittelalter besondere
Mühe verwendet. Dieses hier kannst Du ausmalen.

Erfinde und zeichne Dein eigenes Initial!
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Wie Du Gedichte machen kannst

Uberlege Dir zwei sich reimende Wortpaare und versuche dann, damit ein
vierzeiliges Gedicht zu machen.
Tip: Die sich reimendenWorte sollten am Ende jeder Zeile stehen.

Hier drei Beispiele mit den Wortpaaren
A = Haus, Maus und B = Wonne, Sonne:

Vor einem Haus, A
Liegt die blaue lnselmaus, A
Sfreckf ihren Bauch mit Wonne, B
In die Sonne. B

Vor einem kleinen Haus,
Lag mit Wonne,

Eine Maus,
In der Sonne.

Die kleine Maus,
Saß in der Sonne,

Und betrachtete mit Wonne,

Ihr neues Haus.

A
B

A
B
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Wie Du ein Kalligramm machen kannst

Kalligraphie ist die Kunst des Schönschreibens. Ein als Bild gestaltetes Wort

oder Text nennt man Kalligramm. Wenn Du Dir ein Gedicht oder eine

Alliteration (siehe Seite 3.2) überlegt hast, kannst Du ein ,,geschriebenes

Bild", eben ein Kalligramm, daraus machen.
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Hier ist Platz fiir Dein Kalligramm!
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Wie Du eine Alliteration machen kannst

Eine Alliteration ist ein Satz, in dem jedes Wort mit dem gleichen Buchstaben

beginnt. Überlege Dir einen Buchstaben, z.B. den Anfangsbuchstaben Deines

Namens, suche dazu Wörter, die mit ihm anfangen und denke Dir dann einen

möglichst langen Satz dazu aus. Zum Üben kannst Du ja erst einmal einen

Satz mit nur vier Wörtern, dann fi)nf Wörtern usw. bilden.
Hier ist ein Beispiel mit dem Buchstaben ,,2":
Zehn zuckende zahme Zebras zermalmen zaudernd zig zitronengelbe
zuckersüße Zitronen.
Kannst Du den Beispielsatz verlöngern???

Deine Alliteration beginnt mit dem Buchstaben
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Wie Du mit Milchtüten drucken kannst

@ Milch- und Safttüten werden aus Pappe mit PVC- und Aluminiumbeschich-

tung hergestellt. Hast Du eine Tüte leer getrunken, kannst Du sie mit der

Schere aufschneiden, spülen, trocknen und dann eine Druckform daraus
herstellen.

Überlege Dir, was für ein BiId oder Muster Du drucken möchtest. Fange mit
klaren und einfachen Formen an (2. B. Kreis, Zackenlinie, Blume, Herz, Fisch,

usw.). Male Dein Motiv mit Bleistift auf die silberne Seite des Milchtüten-
sfückes auf. Dann ritzt Du die Linien mit einem Teppichmesser nach (paß auf
Deine Finger auf), so daß nur die silberne Schicht geschnitten wird - probiere

es vorher auf einem Übungss;tück aus. Anschließend hebst Du die Sitber-

schicht vorsichtig ab, so daß Dein Bild erkennbar wird. Achtung: das weiße

Papier darf nicht weggeschnitten sein!!!

letzt brauchst Du Linoldruckfarbe, eine Glasplatte und
zwei Walzen oder ein Nudelholz, natürlich auch noch

ein Stück Papier.

Rolle ganz wenig von der Farbe gleichmößig mit
der Walze auf der Glasplatte aus, danach
kannst Du Dein Milchtütenstück mit der Farbe

einwalzen. Das silberfarbene Papier soll
gleichmäßig eingeft)rbt sein, nicht das

weiße. Hast Du das getan, Iegst Du auf
Dein Milchtütenbild ein Stück Papier.

Mit der zweiten, noch sauberenWalze
oder dem Nudelholz, rollst Du darü-

ber. Du kannst auch mit einer Bürste

darauf herumreiben. Hebe danach
das Papier von der Druckform ab!
Fertig ist der Milchtütendruck.
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Buchrolle

Kodex

Buchbinden:
Von der Buchrolle zum Taschenbuch

Schon hrih versuchte mon, longe Texte so oufzubewohren, doß olle be-
schriebenen Seiten beisommen blieben. Ursprünglich rollte mon die be-
schriebenen Popyrus-, Leder- oder Pergomentseiten einzeln zusommen
und wickelte sie zum Schutz in eine Umhüllung. Die Agypter klebten vor
5OOO bis 60OO |ohren die Popyrusblötter oneinonder und verstörkten den
Anfong. Die longe Popyrusbohn wurde zur Buchrolle oufgerollt. Die Grie-
chen übernohmen diese Form vor 2600 fohren von den Agyptern. Die
Höhe der Rolle betrug zwischen 5 und 4O cm, die löngste bekonnte Rolle
ist mehr ols 7 m lang, die kürzeste weniger ols 5O cm.

Die Buchrolle wurde einseitig in Spalten
beschrieben. Die Griechen und Römer
wickelten ihre Leder- oder Pergomentrol-
len mit der Schrift noch innen um einen
Stob. Sie wurden stehend in einem Gefäß
oder liegend im Regol oufbewohrt. Zum
Lesen wurdö der Stob herousgezogen, die
Rolle mit beiden Händen geholten, rechts
ob- und links wieder oufgerollt. Für ein
nochmoliges Lesen mußte sie zurückge-

rollt werden. Dieses Hin- und Herrollen schodete dem Moteriol, wos eine
Erklärung doftir sein könnte, daß so gut wie nichts mehr erholten ist.
Größere Werkg bestonden oft ous mehreren Rollen, die leicht durchein-
ondergeroten oderverlorengehen konnten. Um dos zu verhindern, nöh-
te mon die Seiten oneinander.

Vor etwo 1800 fohren begonn mon die Pergomentseiten in der Mitte ein-
oder mehrmols zü folten, oufeinonderzulegen und donn erst zusom-
menzunöhen. So bekom der Text ein hondlicheres Formot. Diese Vorform
des modernen Buches wird Kodex genannt. In den Klöstern wurden
Bücher fi.ir den kirchlichen Gebrquch obgeschrieben, ousgemolt und ge-
bunden. Dos Buchbinden wurde in klösterlichen Werkstötten verbessert
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und weiterentwickelt. Es ist nicht bekonnt, seit wonn der Pergomentko-
dex einen festen Einbond bekom. Urspninglich hotten die Kodizes keine

Buchdeckel. Sie wurden lediglich durch einen doppelten Pergomentein-

bond geschützt. Wertvolle Kodizes bewohrte mon in einem Schrein ouf.

Zum besseren Schutz bond mon seit dem 4. fohrhundert die Pergoment-

seiten zwischen zwei Holzdeckel. Später bezog mon ftir den festen Ge-

brouchseinbond Holzdeckel mit Leder oder Pergoment. Um den sperrigen
Kodex vor Stoub und Feuchtigkeit zu bewohren, wurden Messing-

schließen ongebrocht, die ihn zusommenpreßten. Unter dem Bezugsstoff
eingeorbeitete Metollbuckel schützten dqs Buch vor storker Abnutzung.

Bücher woren im friihen Mittelolter nicht nur die Tröger von Informotio-
nen. Sie woren der wertvollste Besitz eines Klosters. In erster Linie ober wo-

ren sie ein heiliger Gegenstond. Noch und nach woren die Holzeinbönde
nicht mehr nur Schutz, sondern ouch Zierde des Kodex. Sie erhielten mit
Gold, Edelsteinen, Perlen und Emoilorbeiten reich verzierte Prochtein-

bönde. Pergomenthondschriften, die ftir den gottesdienstlichen Gebrouch
bestimmt woren, wurden zur Ehre Gottes sehr kostbor und mit den edel-

sten Moteriolien ousgeschmückt. Außerdem woren sie in ihrer kostspie-

Iigen Ausstottung Ausdruck des Reichtums und der Bedeutung ihres Be-

sitzers.

Als sich die Zohl der Lesekundigen und die Benutzung der Bibliotheken
seit dem 11. lohrhundert vergrößerte, wurden Kettenbibliotheken einge-

richtet. Um die Bücher vor Diebstohl zu schützen, wurden sie mit eiser-

nen Ketten, die an einer Einbondseite befestigt woren, on Pulte oder Re-

gole ongeschlossen. Diese sogenonnten Kettenbücher hot es bis ins 16.

fohrhundert gegeben.

Kettenbibliothek
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So wie dos Schreiben und Ausschmük-
ken der Bücher houptsöchlich in den
Klöstern ousgeführt wurde, wor ouch
dos Binden der Bücher ein Teil der klö-
sterlichen Arbeit. Mit der Gründung der
ersten Universitöten im 12. fohrhundert
wurderl immer mehr Bücher gebroucht -

es entstond ein Hondschriftenhondel.
Seit dem 13. fohrhundert wurden ftir die
Konzleien der weltlichen Mochthober,
die Amtskanzleien der Stödte, die Kon-
tore der Koufleute, die Housholte der
Adeligen Bücher obgeschrieben, ousge-
mqlt und gebunden. In diesem Zusom-
menhong eröffneten in den Stödten
weltliche und universitäre Buchbinder
ihre Werkstötten.

Eeuteltruch

Eine ondere verbreitete Sonderform des
Bucheinbondes wor im 14. bis 16. |ohr-
hundert dos Beutelbuch. Meistens hon-
delte es sich um Andochts- oder Gebets-

bücher, monchmol aber ouch um Ge-
setzestexte. Der Überzugsstoff, Leder,

Somt oder ein onderes weiches Moteriol,
wurde on beiden Unterkonten des Bu-
ches um die Länge des Buches verlön-
gert. Diese beiden Loppen konnte mon
verknoten und om Gürtel befestigen.
Pilger wurden oft mit einem Beutelbuch
om Gürtel obgebildet. Dos Buch wor so

zu ieder Zeit bequem zur Hond. Do es

verkehrt herum eingehängt wor, konnte
es gelesen werden, ohne es vom Gürtel
obzunehmen. Es kom ober ouch vor,
doß dos Buch in einen wirklichen Beutel
hineingelegt wurde.

Mit dem Beginn des Buchdrucks stiegen
die Anforderungen on die Buchbinder.
Sie mußten in weniger Zeit mehr Bücher
binden. Domit verschwond der oufiaren-
dig georbeitete Kodex. Mon entwickelte
Gebrouchseinbände ous forbigem Leddr
mit Deckel ous Poppe onstott ous Holz.
Dos führte zu neuen Bindeverfohren
und hondlicheren Buchformoten.

An der Heftlade und arn "..
Zuerst mußte der Buchbinder die Druck-
bögen ein- oder mehrmols in Logen fol-
ten. Diese wurden kollotioniert, d. h. in
der richtigen Reihenfolge zusommenge-
legt. Durch dos Heften auf Kordeln, ouch
Bünde genonnt, wurden die einzelnen
Logen mit- und untereinonder zum
Buch verbunden. Die Kordeln wurden
dozu in eine Heftlode eingesponnt.
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... Buchheschneidehobel

Noch dem Heften wurde der Buchblock
on den drei Seiten, an denen er nicht
geheftet wor, beschnitten. Durch dos
Beschneiden om Buchbeschneidehobel
erhielt dos Buch glotte Buchschnitte.
Außerdem wurden die gefolzten Seiten

der Druckbögen getrennt, so doß sich
dos Buch oufschlogen ließ.

Arbeiten arn &ucheinband

Woren olle Arbeiten om Buchblock be-

endet, wurden die beiden Buchdeckel on
der ersten und letzten Seite des Blocks be-

festigt. Dozu wurden die Bundenden
durch in die Holzdecke gebohrte Konäle
gezogen. Donoch wurde dos gonze Buch
mit Leder, Pergoment, Stoff oder Popier
bezogen.

Bis etwo 1840 blieb dos Hondwerk der
Buchbinder fost ohne technische Hilfen.
Erst mit der industriellen Revolution ge-

wonn dos Hondwerk einen Aufschwung,
und dos Buch eine ondere Bedeutung.
Bis dohin wurden die bedruckten Seiten

in der Regel ungebunden verkouft. Der
Köufer und die Käuferin Iießen sie sich
noch Geschmock und finonziellem Ver-

mögen binden.
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Mit Erfindung der Popiermoschine, der Schnellpresse und Setzmoschinen
wurde dos Buch zu einem preiswerten Mossenprodukt. Noch und noch
wurden ouch in der Buchbinderei mehr Moschinen eingesetzt.

Drahtheftmaschine

Erst vor etwo lOO fohren begonn sich die Buchbinderei
vom mittelolterlichen Hondwerksbetrieb zur modernen
Industrie zu wondeln. Voroussetzung dafür wor die Er-
findung der Folz-, Heft- und Schneidemoschinen. Sie
wurden mit Dompf über Transmissionsriemen ongetrie-
ben. Sie rentierten sich nur, wenn gleiche Einbände in
großen Mengen hergestellt wurden. Desholb bestimmte
sie der Verleger für die gesamte Aufloge eines Buches.

Die moderne Buchstraße

Anfong der 50er fohre unseres fohrhunderts wurden einzelne Moschinen
zu volloutomotischen Fertigungsstroßen zusommengeschlossen. Der Ein-
sotz der Elektronik ermöglichte dies. Tronsport-, Wende-, Stopel- und
Übergobeeinrichtungen wurden konstruiert, um die Verbindungen zwi-
schen den jeweiligen Moschinen herzustellen.

- Diese industriellen Weiterentwicklungen und der steigende Bildungsstond
der gesomten Bevölkerung fi.ihrten zu einer großen Nochfroge noch
Büchern und domit zu einem preisgünstigen Buch, dem
Toschenbuch. Es wird in großer Aufloge und in fo-
denloser Klebeheftung hergestellt. Es zeichnet
sich durch dos hondliche Formot ous. Das
Buch wurde zum Gebrouchsgegenstond, der
ous unserem Alltog nicht mehr wegzu-
denken ist.
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Qt]IZ
C9 Welche Form hattenTexte oder Textsammlungen, bevor es Bücher gab?

@ Welche Materialien, Werkzeuge und Arbeitsgeröte brauchte der
Buchbinder?

C9 Welche Arbeitsschrttte mußte ein Buchbinder tun, um ein Buch zu binden?

@ Was haben die Buchbinder erfunden, um sich die Arbeit zu erleichtern?
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Wie Du ein kleines Heft binden kannst

o @
Falte ein doppelt so großes Papier in der Mitte,
so daß die Kanten genau aufeinander liegen

Trage alle
Blätter zu-
sammen

@

@
letzt stichst Du mit
einem Dosenlocher die

. Markiere
mit Hilfe

Löcher vor
@

eines Lineals die Das machst Du
mit allen SeitenLöcher auf der Vorderseite

lb) letzt legst Du die
vorgelochten SeitenSfoße sie nochmal

aufdie Tisch-
platte auf

in den Umschlag

6\l9

@ @
Nun nimmst Du
Nadel und Faden @

Beim zweiten Loch
stichsf Du von oben
nach unten usw.

Beim ersten
Loch stichst Du
die Nadel von unten
nach oben durch
alle Seiten

,a^\w

@ @
Wenn Duwieder am Anfang
angekommen bist, machst
Du einen Doppelknoten mit
beiden Enden

Bist Du om Ende

angelangt, sfichsf Du
noch einmal durch dos

)
Dies machst Du
beim Zurück-
nöhen bei jedem

Loch
letzte Loch, diesmal fi)hrst
Du den Faden über den
Rücken des Heftes

Fertig ist Dein Heft mit japanischer Bindung!
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des Historischen Museums Frankfurt

Wir danken für die freundliche Unterstützung:
Atelier Carta / Baseler Papiermühle - Schweizerisches
Papiermuseum, Museum fi)r Schrift und Druck / Bütten-
papierfabrik Gmund / Drissler & Co Papiergroßhandel
GmbH & Co. KG / Fa. Cestenberg - Schriftgießerei /
Gutenberg-Museum Mainz / Hochschule fi)r Gestaltung
Offenbach / Landesverband Druck, Hessen e.V. / Papier-
museum Düren / Pulsar GmbH / PWA Stockstadt / Stora
Paperboard GmbH, Werk Baienfurth / Unica T / Verband
Deutscher Papierfabriken e.V. / WDR Köln / Wellpappen-
werk Bruchsaal, Werk Sinsheim / Zanders Feinpapiere

Abbildungsverzeichnis:
Diderots Enzyklopädie, Paris 1762 - 1777
67'.17 182021 3637
Stiftung Zanders, Bergisch Gladbach 8 (oben)
Verband Deutscher Papierfabriken, Bonn 8 (unten) 9
Brockhaus Konversationslexikon, 1 89 I
22 (oben) '17 (unten) 38 (oben)

MAN-Roland Druckmaschinen AG, Augsburg 22 (unten)
König & Bauer-Albert AG, Würzburg 23

lost Amann, Stöndebuch, 1568 37 (links)
Kolbus GmbH + Co. KG 38 (unten)

lllustrationen S. 13 und S. 40: Katja Gloggengießer

Text und Konzeption: Susanne Gesser, Marie-Luise
Schult z, Kindermuseum de s H istorischen Museum s
Frankfurt, 1998
Gestaltung: Anke Schuller, Büro für Typo-Grafik
Druck: Künzel Druck GmbH, Darmstadt
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